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Jürgen Pöschk: Liebe Frau Senatorin, 
rückblickend auf die Phase des Ein­
findens in die Berliner Klimapolitik: 
Was hat Sie am meisten überrascht – po­
sitiv wie negativ?

Bettina Jarasch: „Überrascht“ ist zu viel 
gesagt, schließlich war ich als ehemalige 
Parteichefin der Grünen und im vergange­
nen Jahr auch als Spitzenkandidatin stän­
dig in Sachen Klimaschutz unterwegs. 
Aber was mir in den letzten Wochen nicht 
zuletzt durch die vielen Vorschläge, An­
schreiben, Initiativen, Angebote und For­
derungen, die mich erreichen, noch ein­
mal besonders positiv aufgefallen ist, das 
ist das große zivilgesellschaftliche Poten­
zial, das wir in Berlin haben, in Bürger­
initiativen, Wissenschaft und Wirtschaft. 
Gerade auch deshalb ist Berlin – bei allen 
Schwierigkeiten, die es zum Teil gibt – im­
mer wieder Vorreiter beim Klimaschutz. 

Auf der anderen Seite gilt: Auch als Vorrei­
ter hat ein Bundesland nur eingeschränkte 
Handlungsmöglichkeiten. Die größten He­
bel liegen oft auf Bundes- und EU-Ebene. 
Solange Bundesrecht es zulässt, können 
wir zum Beispiel nicht verhindern, dass 
auch in Berlin immer noch jedes Jahr neue 
klimaschädliche Ölheizungen eingebaut 
werden. Auch im Straßenverkehr setzt ein 
veraltetes Bundesrecht dem Klimaschutz 
absurd enge Grenzen. Wenn wir unsere 
Klimaziele in Berlin erreichen wollen, muss 
sich auch in Brüssel und im Bund noch ei­
niges bewegen. Insofern bin ich froh über 
die ehrgeizigen Pläne des Bundesministers 
für Wirtschaft und Klimaschutz.

Jürgen Pöschk: Die Berliner Klimaziele 
für 2030 und Folgejahre sind ja auch 
ehrgeizig. Sehen Sie für die aktuelle 
Legislaturperiode Anpassungsbedarf?

Bettina Jarasch: Keinen Anpassungs-, 
aber Beschleunigungssbedarf! Wir ha­
ben die Klimaschutzziele ja erst vor ei­
nem halben Jahr kräftig erhöht, mit der 
Novelle des Berliner Klimaschutz- und 
Energiewendegesetzes: Klimaneutralität 
spätestens 2045, minus 90 Prozent Emissi­
onen bis 2040, minus 70 Prozent bis 2030. 
Diese Ziele zu erreichen wird eine echte 
Kraftanstrengung. Dafür müssen wir jetzt 
die notwendigen Maßnahmen umsetzen: 
emissionsfreie Mobilität, klimaneutrales, 
bezahlbares Wohnen, eine Solarrevolution 
auf Berliner Dächern, eine Wärmewende 
unter den Häusern und mehr Grün in der 
Stadt. In diesen Bereichen in den nächs­
ten Jahren konkret voranzukommen ist 
wichtiger, als abstrakt über noch schärfe­
re Ziele in 15 oder 20 Jahren zu debattie­
ren. Was aber Sinn ergibt, ist die Ziele ge­
nauer auszubuchstabieren, etwa wie viele 
Tonnen CO2-Reduktion in Bereichen wie 
Gebäude, Verkehr oder Wirtschaft zur Ziel­

Das aktuelle Interview

Bettina Jarasch
Bild: Bündnis 90/Die Grünen Berlin / Dominik Butzmann 
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erreichung beitragen sollen. Solche „Sek­
torziele“ wollen wir noch dieses Jahr im 
neuen Berliner Energie- und Klimaschutz­
programm festlegen. Das macht es uns 
leichter zu erkennen, ob wir auf dem rich­
tigen Pfad sind und wo wir gegebenenfalls 
nachsteuern müssen. 

Jürgen Pöschk: Prioritäres klimapoli­
tisches Handlungsfeld? Wo sehen Sie 
den dringendsten Handlungsbedarf, der 
auch zeitnah angegangen werden soll?

Bettina Jarasch: Nur ein einzelnes Hand­
lungsfeld herauszugreifen, würde zu kurz 
greifen. Die Aufgabe, vor der wir stehen, 
ist eine Größere. Wir müssen in allen zen­
tralen Handlungsfeldern gleichzeitig ge­
waltige Fortschritte erzielen. Bei Gebäu­
den und Stadtentwicklung, im Verkehr und 
in der Energieversorgung. Das kann nur 
gelingen, wenn EU, Bund und Land in die 
gleiche Richtung ziehen. 

Das größte Einsparpotenzial liegt im Ge­
bäudesektor, in dem mehr als 40 Prozent 
der Berliner CO2-Emissionen entstehen. 
Und es braucht es mehr Tempo und Tiefe 
bei der energetischen Gebäudesanierung, 
eine faire, sozial verträgliche Kostenver­
teilung und die planmäßige Dekarbonisie­
rung der Wärmeversorgung. 

Den weitesten Weg zu gehen haben wir im 
Verkehrssektor, in dem die Emissionen in 
den letzten zehn Jahren deutlich gestie­
gen sind. Jetzt gilt es, sowohl die Mobili­
tätswende als auch die Antriebswende zu 
beschleunigen. Das heißt: Vorrang für 
Fahrrad, Fußverkehr und ÖPNV, weniger 
Autos und ein schneller Umstieg auf Elek­
tromobilität. 

Aber auch weniger offensichtliche Be­
reiche sind relevant: Recycling von Bau­
material etwa spart Emissionen bei der 
Betonherstellung, Wiederverwendung von 
Kleidung und Elektronik – das fördern wir 
in unserer Zero-Waste Initiative – und, 
auch das gerade im Fokus: möglichst we­
nig Lebensmittel wegwerfen.

Und noch etwas: Klimapolitik ist nicht nur 
Emissionsminderung – sondern auch An­
passung: also Vorsorge gegen Hitzewellen 
durch kühlendes Grün und Wasser in der 
Stadt, Vorsorge gegen Starkregen durch 
Entsiegelung und Regenwassermanage­

ment. Und wir müssen die Wasserversor­
gung der Stadt auch mit einer Perspektive 
2045 und darüber hinaus sicherstellen. 

Das alles schaffen wir nur in einer gemein­
samen Kraftanstrengung des gesamten Se­
nats mit einer echten Klima-Governance. 

Jürgen Pöschk: Die „Governance“ ist ein 
vieldiskutiertes Thema. Sind hier neue 
Impulse für die Klimapolitik zu erwar­
ten?

Bettina Jarasch: „Governance“ ist ein 
sperriger Begriff. Ich bin in den letzten 
Wochen oft gefragt worden – was ist das 
genau? 

Es geht darum, dass die Verantwortung für 
das Erreichen unserer Klimaschutzziele 

nicht mehr allein bei der Klimasenatorin 
abgeladen wird. Klimaneutral wird Berlin 
nur, wenn der gesamte Senat, alle Behör­
den und auch die Zivilgesellschaft gemein­
sam Verantwortung übernehmen. Dazu 
gehört, dass wir bei den Klimaschutzmaß­
nahmen, die wir beschließen, möglichst 
klar definieren, welche CO2-Minderungen 
sie bis wann erreichen sollen. Und dass 
auch die nötigen Ressourcen da sind, um 
sie wirklich umzusetzen. Dazu gehört ein 
effektives Monitoring, damit wir frühzeitig 
sehen, ob wir auf dem richtigen Weg sind. 
Und es gehört dazu, dass wir im Senat die 
Erreichung der Klimaschutzziele als ge­
meinsame Aufgabe verstehen, zu der alle 
Ressorts ihren Teil beitragen. 

Über entsprechende Governance-Struktu­
ren will der Senat dies schnell entschei­
den, als Teil seines 100-Tage-Programms. 
Ein wichtiger Baustein wird dabei der 
neue „Senatsausschuss Klimaschutz“ sein. 
Er soll unter dem Vorsitz der Regieren­
den Bürgermeisterin die Einhaltung der 
Klimaziele überwachen, Zielkonflikte auf­
lösen und bei Bedarf nachsteuern. So wird 
die gemeinsame Verantwortung für die 
Klimaziele praktisch. 

Zu einer guten Governance gehört aber 
auch die nächste Ebene: die schnelle und 
effektive Umsetzung ganz konkreter Maß­
nahmen, seien es Investitionen, Förder­
programme oder Ordnungsrecht.

Jürgen Pöschk: Das Thema Fachkräfte­
mangel bei der Umsetzung von Klima­
schutz und Energiewende steht ja auch 
in Berlin im Fokus. Ihre Einschätzung 
für Berlin insgesamt? 

Bettina Jarasch: Oh ja, das ist eine 
der größten Hürden auf den Weg zur 
Klimaneutralität. Gerade bei den beruf­
lich Qualifizierten mit technischer Aus­
richtung, aber auch bei den akademisch 
Qualifizierten wird der Engpass laut Fach­
kräftebarometer der IHK bis 2035 noch 
dramatisch werden. Es bedarf einer lang­
fristigen Strategie für den Arbeitsmarkt 
in unserer Region. Unternehmen müssen 
sich für die Zukunft rüsten und müssen 
seitens der Politik bei der Ausbildung eige­
ner Fachkräfte in vielfältiger Form unter­
stützt werden. Ich denke da an verstärkte 
Vermittlung von Coaching in Ausbildung. 
Auch muss die Berufsorientierung in Gym­

Bettina Jarasch  war bei der Wahl 
zum Abgeordnetenhaus Spitzen­
kandidatin für Bündnis 90/Die Grü­
nen und ist seit Dezember 2021 
Senatorin für Umwelt, Mobilität, 
Verbraucher- und Klimaschutz in 
Berlin. Auch wenn sie für manche 
Berliner*innen vor zwei Jahren noch 
wenig bekannt war, ist sie schon seit 
geraumer Zeit in der Bundes- und 
Landespolitik aktiv: Nach neun Jah­
ren als Referentin in der Bundes­
tagsfraktion wurde sie 2009 Mitglied 
im Landesvorstand der Berliner Grü­
nen und war von 2011 bis 2016 auch 
deren Vorsitzende. Von 2013 bis 
2018 war sie ebenfalls Teil des Bun­
desvorstands der Partei. 

Im Abgeordnetenhaus von Berlin ist 
Bettina Jarasch seit 2016 Mitglied 
und war dort bis zu ihrer Ernennung 
zu Senatorin und Bürgermeisterin 
das Amt der Sprecherin für Religi­
onspolitik sowie für Integration und 
Flucht für ihre Fraktion inne. Ehren­
amtlich engagiert sich Jarasch im 
Zentralkomitee der deutschen Ka­
tholiken (ZDK) und ist Mitglied im 
Pfarreirat der Pfarrei Bernhard Lich­
tenberg, Mitte.
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nasien sichergestellt werden. Wir brau­
chen noch mehr Durchlässigkeit und eine 
echte Gleichwertigkeit von beruflicher 
Ausbildung und akademischen Bildungs­
wegen. Wir müssen Studierende schon 
während des Studiums praktische Erfah­
rungen machen lassen und brauchen drin­
gend eine Ausbildungsoffensive für die 
Klimaberufe der Zukunft. Das möchte ich 
gemeinsam mit meinen Kolleginnen und 
Kollegen, dem Wirtschaftssenator, der Ar­
beits- und Bildungssenatorin, aber auch 
gemeinsam mit den Handwerker-Innungen 
und Kammern angehen. Dachdeckerinnen 
und Dachdecker, Heizungsinstallateurin­
nen und -installateure, Schornsteinfege­
rinnen und Schornsteinfeger – das sind die 
Klimaberufe der Zukunft!

Jürgen Pöschk: Stichwort Partizipa­
tion: Können Sie Ihren Ansatz für die 
Klimapolitik knapp umreißen?

Bettina Jarasch: Klimapolitik betrifft uns 
alle. Gravierende Auswirkungen der Kli­
makrise wie Hitzesommer, Dürren oder 
extreme Wetterereignisse werden auch 
in Berlin und Brandenburg immer spür­
barer. Zugleich hat Klimaschutz viel mit 
unserem täglichen Leben zu tun: Wie wir 
mobil sind, wie wir wohnen, wie wir kon­
sumieren. Deshalb ist es gerade in der 
Klimapolitik wichtig, die Perspektiven der 
Bürgerinnen und Bürger zu hören und ein­
zubeziehen. 

Ganz konkret setze ich dabei auf zwei 
Formate: zum einen auf eine breite Be­
teiligung bei der aktuell laufenden 
Fortschreibung des Berliner Energie- und 
Klimaschutzprogramms (BEK 2030). Zum 
anderen auf den Berliner Klimabürger:in­
nenrat, der sich im April 2022 konstituie­
ren soll. Die Idee dahinter: 100 durch Los 
ausgewählte Berlinerinnen und Berliner 
diskutieren gemeinsam Lösungen für den 
Klimaschutz in unserer Stadt. Nicht Fach­
leute, Aktivistinnen und Aktivisten oder 
Interessengruppen, sondern 100 zufällig 
ausgewählte Berlinerinnen und Berliner 
– eine Art „Mini-Berlin“. Ich bin gespannt, 
was dabei rauskommt! 

Der Klimabürger:innenrat ist übrigens 
selbst ein Erfolg bürgerschaftlichem En­
gagements: 2021 hat eine Volksinitiative 

den Anstoß dazu gegeben, jetzt ist Berlin 
das erste Bundesland, das ein solches Gre­
mium einberuft.

Jürgen Pöschk: Es wird vielfach erwartet, 
dass Klimaschutz zum neuen Kampffeld 
einer radikalisierten gesellschaftlichen 
Opposition wird. Wie wollen Sie dem in 
Berlin kommunikativ entgegentreten?

Bettina Jarasch: Zunächst einmal bin 
ich überzeugt, dass die übergroße Mehr­
heit in unserer Stadt die Notwendigkeit 
des Klimaschutzes erkennt und Klima­
schutz unterstützt. Dieser Rückhalt wird 
noch wachsen, je deutlicher die Folgen der  
Klimakrise zutage treten. Zumal Klima­
schutz ja noch viele andere Vorteile mit 
sich bringt: bessere Luft, mehr Lebens­
qualität und größere Unabhängigkeit von 
Öl-, Kohle- und Gasimporten.

Gerade junge Leute sind besorgt, fordern 
zu Recht, dass wir schneller mehr tun. Ei­
nige von ihnen wählen dabei Protestfor­
men, mit denen sie sich selbst und andere 
gefährden. Das lehne ich klar ab. Die For­
derung nach radikalem Klimaschutz bleibt 
aber legitim.

Jürgen Pöschk: Wovon sprechen Sie 
eigentlich: von Klimawandel, Erd­
erhitzung, Klimakatastrophe?

Bettina Jarasch: Alle drei Bezeichnun­
gen haben für die aktuellen klimatischen 
Veränderungen ihre Berechtigung. Die 
Erderhitzung ist ja die unmittelbare Fol­
ge des Klimawandels, der durch den Treib­
hausgaseffekt bewirkt wird. Ich spreche 
auch von einer Klimakrise, denn wir befin­
den uns in einem globalen Ausnahmezu­
stand, der sich mit jedem Tag, jeder Stunde 
weiter zuspitzt. Der sechste Sachstands­
bericht des Weltklimarats hat abermals die 
wissenschaftliche Bestätigung geliefert: 
Von Menschen verursachte Treibhausgas­
emissionen sind eindeutig die Ursache für 
die rasante, nicht natürliche Erwärmung 
unseres Klimasystems – und dies global in 
allen Lebensräumen, die uns Menschen, 
aber auch Fauna und Flora zur Verfügung 
stehen. Das Ausmaß und die Geschwindig­
keit, mit der dieser Prozess voranschreitet, 
und die damit einhergehenden, teilweise 

unumkehrbaren Auswirkungen, zeichnen 
definitiv die Dimension einer weltweiten 
Krise ab. Und als diese sollte sie auch be­
zeichnet werden.

Jürgen Pöschk: Wärmewende Berlin: 
Setzen Sie hier auf eine angebotsori­
entierte oder eher ordnungsrechtliche 
Variante, die auch Verbrennungsverbo­
te einschließt?

Bettina Jarasch: Im Wärmesektor müssen 
wir die Emissionen bis spätestens 2045 um 
mehr als 80 Prozent senken. Entscheidend 
dafür ist die Nutzung erneuerbarer Ener­
gien in der Wärmeversorgung, wofür der 
Gebäudebestand entsprechend energe­
tisch saniert und vorbereitet werden muss. 

Um das zu schaffen, werden wir beides 
brauchen: Regulierung durch Ordnungs­
recht und mehr Beratungs- und Förder­
angebote. Mit dem Berliner Klimaschutz- 
und Energiewendegesetz gibt es bereits 
einen verbindlichen Rechtsrahmen für 
die Berliner Energie- und Klimapolitik. 
In den Richtlinien der Regierungspoli­
tik haben wir darüber hinaus ein Berliner 
Erneuerbare-Wärme-Gesetz zum Aus­
tausch von fossil befeuerten Heizungen 
vereinbart und den Aufbau einer Wärme­
planung als strategisches Planungsinstru­
ment. In diesem Zusammenhang werden 
auch weitere Instrumente wie Verbren­
nungsverbote geprüft.

Jürgen Pöschk: Am Ende der Legisla­
turperiode, welchen klimapolitischen  
Erfolg möchten Sie unbedingt errungen 
haben?

Bettina Jarasch: Das Berliner Klima­
schutzziel für 2030 bedeutet, dass Berlin 
dann nur noch rund halb so viel CO2 aus­
stoßen darf wie 2019, vor der Pandemie. 
Wir müssen am Ende der Legislatur, oder 
in fünf Jahren, auf Kurs sein, diese Halbie­
rung zu schaffen. Besonders in den Sek­
toren Gebäude, Verkehr und Energie müs­
sen wir den Verbrauch fossiler Brennstoffe 
dafür schnell und deutlich senken. Daran 
muss sich der gesamte Senat messen lassen 
– und dazu will ich meinen Teil beitragen.

Jürgen Pöschk: Vielen Dank für das  
Gespräch!
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Wir stehen am Anfang eines entschei­
denden Jahrzehnts: Schaffen wir es, die 
Erderwärmung und ihre schon jetzt dra­
matischen Folgen zu bremsen, indem wir 
verändern, wie wir produzieren, konsu­
mieren, leben? Gerade in Ländern wie un­
serem, mit hohen Pro-Kopf-Emissionen, 
rufen die nötigen Veränderungen bei vie­
len Menschen Widerwillen und Angst her­
vor. Die einen sorgen sich, dass alles teurer 
wird. Andere fürchten, auf Liebgewonne­
nes verzichten zu müssen. Auf Seiten der 
Politik hat das zu Zögerlichkeit geführt. 
Im Bürgerrat Klima wurden solche Fra­
gen und Sorgen von zufällig ausgewähl­
ten Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus 
ganz unterschiedlichen Lebensbereichen 
gewissermaßen stellvertretend für die ge­
samte Gesellschaft diskutiert – offen, leb­
haft und mit exzellenter wissenschaftli­
cher Begleitung.

Als Schirmherr habe ich die Diskussionen 
verfolgen können. Ich war beeindruckt, 
wie es den Teilnehmenden am Ende ge­
lang, sich mit großen Mehrheiten auf Leit­
sätze und konkrete Empfehlungen für die 
deutsche Klimapolitik zu verständigen. 
Mein Fazit: Wenn die Bürgerinnen und 
Bürger ernsthaft informiert und gefragt 
werden, machen sie auch mit. Wenn sie 
gemeinsam mit anderen nach Lösungen 
suchen können, gelangen sie viel eher zu 
Kompromissen, als wenn jeder nur mit der 

eigenen Befindlichkeit argumentiert. Viel­
leicht ist die Veränderungsbereitschaft in 
der Bevölkerung weit größer, als Politik 
und Medien es bisweilen vermuten.

Ich habe in den Diskussionen im Bürger­
rat Klima jedenfalls eine Sehnsucht ge­
spürt: die Sehnsucht nach einer Art der 
politischen Auseinandersetzung, die nicht 
Ängste vor Veränderungen schürt oder 
Lebensstile gegeneinander ausspielt – hier 
die Steakesser und SUV-Fahrer, dort die 
veganen Lastenradler – sondern gemein­
sam um die besten Lösungswege zur Kli­
maneutralität ringt. Genau das brauchen 
wir: Wettstreit um die besten Wege; Klar­
heit bei den Kosten des Handelns – und 
Nicht-Handelns!

Ich sehe in der Arbeit des Bürgerrats auch 
einen Beleg dafür, dass die liberale Demo­
kratie in der Lage ist, die Herkulesaufga­
be des Klimaschutzes und der Bewahrung 
der Schöpfung zu meistern. Darum ist es 
gut, dass sich die neue Bundesregierung 
in ihrem Koalitionsvertrag vorgenommen 
hat, zu konkreten Fragestellungen Bürger­
räte einzusetzen und den Bundestag mit 
den Ergebnissen zu befassen. Am Ende 
können und sollen Bürgerräte die par­
lamentarische Demokratie und ihre Ent­
scheidungsprozesse nicht ersetzen. Aber 
sie können Veränderungsbereitschaft aus­
loten und so Entscheidungen ermöglichen, 

die sonst vielleicht nicht zustande kommen 
würden. Mir hat der Bürgerrat Klima ge­
zeigt, dass die Politik die Bürgerinnen und 
Bürger nicht unterschätzen sollte – nicht 
ihre Veränderungsbereitschaft und auch 
nicht ihre Bereitschaft, mitzumachen bei 
der Suche nach Wegen aus der Klimakrise. 

Am Ende kann daraus noch etwas Anderes 
erwachsen, etwas sehr Wichtiges in diesen 
Zeiten des Umbruchs: eine Hoffnungsge­
schichte, die davon erzählt, dass wir uns 
unsere Zukunft als eine gute Zukunft vor­
stellen und wir selbst sie handelnd gestal­
ten können.

Mut zur Teilhabe und Mut zum Handeln
Der Bürgerrat Klima als Gestaltungselement von Klimapolitik

Horst Köhler
Bundespräsident a.D. und  
Schirmherr des Bürgerrats Klima

Schirmherr Horst Köhler und der Teilnehmende Adnan Arslan präsentieren die Ergebnisse des Bürgerrat Klima. Foto: Robert Boden

Teilhabe und Mut zum Handeln: 
Wir stellen im Folgenden  

drei Bürgerrat-Projekte für 
mehr Mitbestimmung bei Klima-

schutz und Energiewende vor.
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„Das 1,5°-Ziel hat oberste Priorität“
Der erste bundesweite Bürgerrat Klima

160 Teilnehmende, 12 Sitzungen, 1 Thema: 
„Wie gestalten wir Klimapolitik: Gut für 
uns, gut für unsere Umwelt und gut für 
unser Land?“ Unter dieser Leitfrage tag­
te 2021 noch vor den Bundestagswahlen 
der erste deutsche Bürgerrat zum Thema 
Klimaschutz. Initiiert von den Scientists4­
Future und beauftragt vom Bürger­
Begehren Klimaschutz e.V. diskutierten 
dabei zufällig ausgeloste Menschen aus 
ganz Deutschland über die klimapoliti­
sche Zukunft der Bundesrepublik. Ihre 
über 80 Empfehlungen sind in einem 
Bürgergutachten festgehalten.

Warum ein Bürgerrat zum 
Thema Klimaschutz? 

Der Klimawandel bringt enormes gesell­
schaftliches Konfliktpotenzial mit sich. 
Politische Maßnahmen brauchen daher 
eine starke demokratische Legitimation, 
um in der Gesellschaft angenommen zu 
werden. Ein Bürgerrat zum Thema Klima 
kann der Politik aufzeigen, welche kon­
kreten Maßnahmen Bürgerinnen und 
Bürger bereit sind mitzutragen. Und das 
selbst dann, wenn diese mit Einschnitten 
in ihren Alltag verbunden sind. Die ent­
standenen Lösungsvorschläge spiegeln 
dank des Prozesses eine gemeinsame Ent­
scheidungsbasis wider, werden als fair 
wahrgenommen und sind mehrheitsfähig. 
Entscheidend ist dafür ist vor allem die Zu­
sammensetzung des Bürgerrats aus zufäl­
lig ausgelosten Bürgerinnen und Bürgern 
sowie die Unabhängigkeit und Transpa­
renz des Prozesses. 

Die Zufallsauswahl:  
Eine Art Mini-Deutschland

Eines der Grundprinzipien des Bürger­
ratsformat lautet: Jede und jeder kann ge­
lost werden. Im Fall des Bürgerrats Klima 
wurden deutsche Telefonnummern zufäl­
lig generiert und kontaktiert. Basierend 
auf dieser Stichprobe wurden anschlie­
ßend 160 Menschen so ausgewählt, dass 
sie Deutschland bestmöglich repräsentie­
ren. Dabei wurde auf die Faktoren Alter, 
Geschlecht, Wohnort, Wohngröße, Bil­
dungsstand und Migrationsgeschichte ge­
achtet. So kamen die Teilnehmenden des 
Bürgerrat Klima insgesamt aus 138 Orten 

aus allen Bundesländern, 27 Prozent hat­
ten einen Migrationshintergrund, 18 Pro­
zent einen Hauptschulabschluss und zwei 
Prozent gingen noch zur Schule. Gemein­
sam diskutierten sie in insgesamt zwölf 
Sitzungen über mögliche Maßnahmen 
zum Umgang mit der Klimakrise – ange­
leitet von professioneller Moderation. Ex­
perten standen beratend zur Seite und 

hielten in den vier Handlungsfeldern Mo­
bilität, Ernährung, Energie und Gebäude 
und Wärme Impulsvorträge. Faktenche­
cker beantworteten zusätzliche Fragen der 
Teilnehmenden und stellten Hintergrund­
informationen zur Verfügung. Auch die 
klimapolitischen Sprecher aller demokra­
tischer Parteien diskutierten mit den Teil­
nehmenden über die Möglichkeiten und 
Grenzen der Klimapolitik.

Die Ergebnisse 

Die finalen Ergebnisse wurden im Bürger­
gutachten veröffentlicht und, pünktlich 
zur Bundestagswahl, an die Spitzenpolitik 
überreicht. Es enthält konkrete Empfeh­
lungen für die zukünftige Klimapolitik der 

Bundesrepublik Deutschland, genauer ge­
sagt: Empfehlungen, wie Deutschland die 
Ziele des Pariser Klimaschutzabkommens 
noch erreichen kann – unter Berücksich­
tigung gesellschaftlicher, wirtschaftli­
cher und ökologischer Gesichtspunkte. Im 
Vordergrund steht dabei der Wunsch nach 
sozial-gerechten Maßnahmen, die Einhal­
tung des 1,5° Ziels sowie die klimaneutrale 
Transformation der Wirtschaft. 

Auch gesamtgesellschaftlich trifft der 
Bürgerrat Klima auf große Akzeptanz: 
Eine repräsentative Forsa-Umfrage ergab, 
dass 79 Prozent der Befragten befürwor­
ten, dass die Empfehlungen des Bürger­
rats Klima als Orientierungshilfe für die 
nächste Bundesregierung dienen sollen. 

Rabea Koss
Bürgerrat Klima
rabea.koss@buergerrat-klima.de

Weitere Informationen zum Bürgerrat 
Klima sowie Ergebnisse und Empfeh­
lungen auf www.buergerrat-klima.de

Teilnehmende vor dem Bundestagsgebäude in Berlin. Bild: Manoel Eisenbacher
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Bild: Government Geeks

Berliner Klimabürger:innenrat
Eine neue Art der Beteiligung der Berlinerinnen  
und Berliner am Klimaschutz

Berlin hat sich beim Klimaschutz ehrgeizi­
ge Ziele gesetzt: Spätestens 2045 soll un­
sere Stadt klimaneutral sein, bis 2030 der 
klimaschädliche CO2-Ausstoß beinahe hal­
biert werden. Das hat Auswirkungen dar­
auf, wie wir in Berlin mobil sind, wie wir 
bauen und wohnen, wie wir Energie ver­
brauchen und wie wir konsumieren. Mit 
einem Wort: Klimaschutz betrifft uns alle.

Nur wenn die Menschen in dieser Stadt die 
Berliner Klimaschutzziele unterstützen, 
können die notwendigen Maßnahmen auch 
umgesetzt werden. Aus diesem Grund ha­
ben der Senat und das Abgeordnetenhaus 
von Berlin beschlossen, eine neue Form 
der Bürger:innenbeteiligung zu erproben. 

Erstmaliger landesweiter 
Bürger:innenrat zum  

Klimaschutz

Berlin setzt als erstes Bundesland einen 
Bürger:innenrat zum Klimaschutz ein. Zu­
fällig per Los ausgewählte Berlinerinnen 
und Berliner werden stellvertretend für die 
ganze Stadt eingeladen, miteinander über 
die drängenden Fragen des Klimaschutzes 
zu sprechen. Ziel des Berliner Klimabür­
ger:innenrates (KBR) ist es, verschiedene 
Perspektiven der Berliner Bevölkerung zur 
Ausgestaltung der Berliner Klimaschutz­
politik einzubinden. 

Die Idee eines Klimabürger:innenrats in 
Berlin trug die Volksinitiative Klimaneu­
start Berlin im Herbst 2020 an das Ber­
liner Abgeordnetenhaus heran. Infolge 
einer offiziellen Anhörung empfahlen die 
Abgeordneten im April 2021 offiziell die 
Umsetzung eines Bürger:innenrats zum 
Klimaschutz durch den Senat. Anfang 
Februar 2022 hat die Senatsverwaltung 
für Umwelt, Mobilität, Verbraucher- und 
Klimaschutz gemeinsam mit den Dienst­
leistern Nexus Institut und Institut für 
transformative Nachhaltigkeitsforschung 
(IASS) den Startschuss für die Auslosung 
der Teilnehmenden gegeben. 

100 Teilnehmende,  
9 Sitzungen, 1 Thema 

100 Berliner Bürger:innen ab 16 Jahren 
werden stellvertretend für die Berliner 
Stadtgesellschaft ausgewählt, um gemein­
sam ergebnisoffen Maßnahmen und Ideen 
für die Erreichung der Berliner Klimaziele 
zu entwickeln. Der Klimabürger:innenrat 
soll dabei einen möglichst repräsentativen 
Querschnitt der Berliner Bevölkerung ab­
bilden. Es sollen also auch Bürger:innen 
in die Debatte einbezogen werden, die sich 
für gewöhnlich nicht aktiv beteiligen und 
seltener gehört werden. Die neun Sitzun­
gen, in denen sich die Teilnehmenden di­
gital und in Präsenz treffen werden, finden 
zwischen April und Juni 2022 statt. 

Als Basis für die Diskussionen im Kli­
mabürger:innenrat werden in den Hand­
lungsfeldern Mobilität, Gebäude und Ener­
gie Alltagsszenarien entwickelt. Dabei 
handelt es sich um die Erzählung alltäg­
licher Situationen, in denen wichtige Kli­
maschutzmaßnahmen umgesetzt sind. In 
einer themenoffenen Sitzung können die 
Teilnehmenden außerdem eigene Diskus­
sionsthemen, zum Beispiel aus dem Be­
reich Konsum, vorschlagen.

Die Teilnehmenden werden dabei von aner­
kannten und unabhängigen Expert:innen 
beraten. Als Ergebnis der Diskussionen 
formuliert der KBR Empfehlungen. Diese 
Empfehlungen sollen verdeutlichen, wel­
che Maßnahmen die Berliner Bürger:innen 
bereit sind für den Klimaschutz mitzutra­
gen und wie die Maßnahmen gerecht und 
gemeinschaftsfähig ausgestaltet werden 
können. Die abgestimmten Empfehlungen 
werden bei der Abschlussveranstaltung 
des Rates in Form eines Bürgergutachtens 
an den Berliner Senat übergeben. 

Klara Schwobe
Senatsverwaltung für Umwelt, 
Mobilität, Klima- und Verbraucher­
schutz Berlin
klara.schwobe@senuvk.berlin.de



eins 2022 | Seite 8 

Im Frühjahr 2022 wird sich der 24-köpfi­
ge Bürger*innenrat der Stromnetz Berlin 
GmbH konstituieren. Durch diesen soll der 
Blick auf das Stromnetz der Hauptstadt um 
die Perspektive der Bürger*innen erwei­
tert werden. 

Stromnetz Berlin befindet sich seit dem 
Jahr 2021 wieder im Eigentum des Landes 
Berlin. Die Rekommunalisierung ist mit 
dem Ziel der Landesregierung verbunden, 
mit einem starken städtischen Netzbetrei­
ber die Umsetzung der Energie- und Mobi­
litätswende nachhaltig zu gestalten.

Zwischen den politischen Erwartungen, 
den Verwaltungsabläufen, dem technolo­
gisch und juristisch Machbaren sowie den 
ökologischen und wirtschaftlichen Heraus­
forderungen bestehen jedoch Ambivalen­
zen. Die damit verbundenen Abwägungen 
bedürfen auch einer Auseinandersetzung 
aus der Bürger*innen-Perspektive. 

Perspektivenvielfalt 

In Beteiligungsverfahren sind erfahrungs­
gemäß bestimmte Bevölkerungsgruppen 
überrepräsentiert und andere sind deut­
lich unterrepräsentiert. Daher bestand in 

der Bewerbungsphase für den Bürger*in­
nenrat die Herausforderung, vielfältige 
Zielgruppen zu erreichen. Insbesondere 
auch Frauen und jüngere Menschen galt es 
zu einer Teilnahme zu motivieren.

Insgesamt 193 Bewerbungen aus allen Ber­
liner Bezirken sind von Dezember 2021 bis 
Januar 2022 bei der landeseigenen Strom­
netz Berlin GmbH eingegangen. Damit das 
Gremium möglichst divers und bevölke­
rungsrepräsentativ besetzt ist, wurden 24 
Menschen – je zwei Personen pro Bezirk – 
durch Losziehung und ein quotiertes Aus­
wahlverfahren bestimmt. 

Insgesamt 12 Frauen, 11 Männer und eine 
nicht-binäre Person werden dem Landes­
unternehmen für die nächsten vier Jah­
re beratend zur Seite stehen. Menschen 
im Alter von 20 bis 74 Jahren werden ihre 
Erfahrungen, Perspektiven und Werte­
vorstellungen einbringen.

Transparenz

Der Bürger*innenrat kann seine Agenda 
zu Themen des Netzbetriebs eigenständig 
bestimmen. Themenvorschläge von ein­
zelnen Bürger*innen, Initiativen und Or­

ganisationen können dabei berücksichtigt 
werden. Die Schwerpunkte der Gremien­
arbeit werden von den Mitgliedern selbst 
gesetzt. Daher sind die ersten Sitzungen 
als Themenfindungsworkshops konzi­
piert, um diesen Prozess genügend Raum 
zu geben. Die mehrheitlich beschlossenen 
Empfehlungen und Vorschläge werden der 
Geschäftsführung der Stromnetz Berlin 
GmbH übermittelt. Zudem werden die Er­
gebnisse unter www.stromnetz.berlin/
ichbindabei transparent der Öffentlich­
keit zur Verfügung gestellt.

Impulse geben

Um allen Mitgliedern eine Teilhabe an der 
Diskussion zu ermöglichen, wird Strom­
netz Berlin zu den jeweiligen Themen 
einen fachlichen Input gewährleisten. 
Denn der Bürger*innenrat besteht zum 
überwiegenden Teil aus Menschen, die 
sich zuvor nicht in der Tiefe mit stromnetz­
spezifischen Fragestellungen beschäftigt 
haben. Dies mag auf den ersten Blick über­
raschen. Die Ansichten und Erkenntnisse 
der Bürger*innen sind jedoch eine sehr 
wichtige Informationsquelle, insbeson­
dere auf dem Weg zur Vereinfachung von 
komplizierten Verfahren. 

Um die Energiewende umsichtig zu gestal­
ten und die Akzeptanz des Infrastruktur­
ausbaus zu erhöhen, werden Bürger*innen 
neben Politik und Verwaltung als wichtige 
Stakeholder betrachtet. Fragestellungen 
aus verschiedenen Perspektiven können 
neue Impulse setzen und Dinge in Gang 
bringen. 

Da im Bürger*innenrat Menschen mit viel­
fältigen Positionen aufeinander treffen, 
ermöglichen die Diskussionen eine neue 
Qualität des Austauschs. Aus den verschie­
denen Positionen sollen dabei Vorschläge 
erwachsen, die eine breite Zustimmung 
finden können und damit einen wichtigen 
Beitrag zu Veränderungsprozessen leisten.

#100ProzentBerlin – Elektrisiere deine Stadt!
Stromnetz Berlin gründet Bürger*innenrat 

Jörg Steinert
Stromnetz Berlin GmbH
buerger-innenrat@stromnetz-berlin.de

Ziehung im Auslosungsverfahren bei Stromnetz Berlin. Bild: Andreas Friese
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S.O.S. – Schools of Sustainability 
Kann Schule Klima retten? 

Eva Stein & Laida Hadel
Haus der Kulturen der Welt 
stein@hkw.de

Wie lässt sich das System Schule für nach­
haltiges Lernen und Klimaneutralität ver­
ändern? Das Projekt S.O.S. – Schools 
of Sustainability (2021-22), initiiert 
vom Haus der Kulturen der Welt (HKW), 
bringt drei Berliner Schulen mit Künst­
ler*innen und Expert*innen zusammen. 
In Projekten entwerfen sie mit künstleri­
schen Methoden klimazukunftsbewusste 
Alternativen zu bestehenden schulischen 
Alltagspraxen, Fächerlogiken oder tech­
nischen Lernumgebungen. Fachleute aus 
Ökologie und Politik begleiten den Pro­
zess. Als Ergebnis soll Nachhaltigkeit fä­
cherübergreifend in die DNA der Schule 
eindringen. Am 22. September 2022 findet 
ein Abschlusskongress im HKW statt, an 
dem die Ergebnisse zusammengetragen 
und weiterentwickelt werden. Lehrer*in­
nen-Fortbildungen im Herbst 2022 vermit­
teln aus den Erfahrungen der Projektarbeit 
Handlungsempfehlungen für die schuli­
sche Praxis.

Ausgehend von der eigenen Erfahrung 
des Hochwassers von 2017 in Friedrichs­
hagen entwickelt die Klasse 8a am Ger­
hart-Hauptmann-Gymnasium mit den 
Künstlerinnen Jana Engel und Franzis­
ka Pierwoss im Projekt HQ8a – mittleres 
Hochwasser an der Schule der Zukunft 
Maßnahmen für eine nachhaltige Wasser­
wirtschaft an ihrer Schule. Ihre Ideen wer­
den in Planungen für die Umgestaltung 
des Schulhofes und das Lernangebot ein­
gebunden (zum Beispiel Grünes Klassen­
zimmer). 

Im Projekt WOOD. WIDE . WEB recher­
chiert die Klasse 3d der Wedding-Schule 
mit den Künstlerinnen Margo Zãlite und 
Julia Jasmin Rommel zum Themenkomplex 
Pilze. Weltweit leben rund 80 bis 90 Pro­
zent aller Pflanzen in Symbiose mit Pilzen. 
Das Wesentliche für sie ist wie für Men­
schen die Kooperation. Das unterirdische 
Myzel des Pilzes reagiert auf Veränderun­
gen seiner Umwelt; es kann sogar Plastik 
vernichten. Die Klasse gestaltet Pilz-inspi­
rierte Objekte und erprobt, wie die Kommu­
nikationsweisen der Pilze auf ihre eigenen 
Schulfächer, Wohnorte und Freundschaf­
ten übertragen werden können. 

In der Gegenwartswerkstatt Mode –  
System. Ökologie. Spiel. mit Aïcha Ab­
badi und Johanna Schwab untersucht die 
Klasse 4a der Wedding-Schule anhand 
von Mode – als unmittelbare Hülle, als 
Zeichensprache, als globales System und 
soziale Praxis – komplexe Fragen nach 
Individualität und Kollektiv, Land- und 
Marktwirtschaft, sozialen Gefügen und 
globalen Hierarchien. Die Lernenden er­
gründen sie durch vielfältige Strategien: 
Es wird gezeichnet, collagiert, entworfen, 
neu zusammengesetzt, repariert und por­
trätiert; mit Faser, Textil, Bild und Sprache 
experimentiert. 

Klimaklagen können ein Werkzeug im 
Kampf um mehr Klimaschutz sein. Sie kön­
nen aber auch in Frage stellen, wie wir die 
Welt sehen. Nach jahrhundertelangen Be­
mühungen der Maori hat der oberste Ge­

richtshof von Neuseeland 2017 den Fluss 
Whanganui als juristische Person aner­
kannt und ihm damit die gleichen Rech­
te wie dem Menschen zugestanden. In ih­
rem Projekt make kin not cars mit Ursula 
Rogg und Erik Göngrich erforschen Schü­
ler*innen der 7. Jahrgangsstufe der Heinz-
Brandt-Schule nichtmenschliche Lebens­
formen in der Stadt und übernehmen in 
einer inszenierten Verhandlung Anwalt­
schaft für Lebewesen oder Elemente, die 
vom Klimawandel betroffen sind – ob Bir­
ke, Luft oder Stadtfüchsin.

Das Projekt wird gefördert von der Senats­
verwaltung für Umwelt, Mobilität, Ver­
braucher- und Klimaschutz. Ein Seminar 
der Universität Duisburg-Essen unter der 
Leitung von Maren Ziese und Sarah Wen­
zinger begleitet es künstlerisch-wissen­
schaftlich und entwickelt unter anderem 
Unterrichtsmaterialien.

Aus der Gegenwartswerkstatt Mode. Bild: Aïcha Abbadi & Johanna Schwab

Weitere Informationen zum Projekt 
finden Sie online auf  www.hkw.de
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Weitere Programminformationen so ­
wie kostenfreie Anmeldung unter  
www.energietage.de

Klimaschutz und Energiewende finden ak­
tuell unter völlig neuen Vorzeichen statt. 
Ihre positive Bewältigung ist zu einer 
kurzfristigen (!) Aufgabe von geradezu 
existenzieller Bedeutung geworden. Die 
Zielkongruenz von Klimaschutz und Ener­
giewende zeigt sich dabei augenfällig in 
der nun drastisch zu forcierenden Abkehr 
von fossilen Brennstoffen.

Berliner Impulse ist das zentrale 
Informations- und Motivationsprogramm 
im Berliner Klimaschutz. Als reichwei­
tenstärkstes Instrument informiert es 
zielgruppenübergreifend mit Zeitschrift, 
Newsletter und Website sachgerecht und 
engagiert in den Themenfeldern Klima­
schutz und Energiewende. Ein weiterer 
Baustein der Arbeit von Berliner Impul­
se sind jährliche Veranstaltungen auf den 
ENERGIETAGEN, die sich zur Leitveran­
staltung der Energiewende in Deutschland 
entwickelt haben.

In diesem Jahr spannen die Berliner 
Impulse-Veranstaltungen den Bogen von 
Klima- und Energiepolitik über den Aus­
bau Erneuerbarer Energien bis hin zu 
Maßnahmen, die primär der Verringerung 
des Energiebedarfs dienen.

So werden auf der Abschlussveranstal­
tung der Weiterentwicklung des Berliner 
Energie- und Klimaschutzprogramms 
(BEK 2030) am 4. Mai die Leitlinien der 
Klimapolitik durch die verantwortliche 
Staatssekretärin Dr. Silke Karcher und 
die vorläufigen Ergebnisse der gutach­
terlichen Vorbereitung des zentralen In­
struments der Berliner Energie- und 
Klimaschutzpolitik vorgestellt. Im Nach­

gang werden diese mit Vertreter*innen der 
Zivilgesellschaft diskutiert.

In einer weiteren Veranstaltung, die am  
3. Mai in digitaler Form durchgeführt wird, 
wird das bislang in der Öffentlichkeit eher 
am Rande betrachtete Themenfeld der Geo­
thermienutzung in Berlin breit diskutiert. 
Außerdem werden Potenziale aufgezeigt, 
Erfahrungen dargelegt und aktuelle Pro­

jekte vorgestellt. Das Veranstaltungskon­
zept wurde mit dem einer Veranstaltung 
des Geoforschungszentrum Potsdam abge­
stimmt, so dass sich für die Teilnehmenden 
der ENERGIETAGE die Möglichkeit bietet, 
an einem Tag verschiedenste Aspekte der 
Geothermienutzung zu beleuchten.

Die dritte Veranstaltung dient der Vor­
stellung des Bauinformationszentrums – 
BAUinfoBerlin –, das Bauherr*innen künf­
tig in allen Fragen der Energienutzung, 
-bedarfsreduzierung und Nachhaltigkeit 
im Baubereich mit profunder Sachkennt­
nis beratend zur Seite steht. Hier werden 

nicht nur das Grundkonzept und die Ar­
beitsschwerpunkte referiert, es wird auch 
ausführlich auf die dem Bauinformati­
onszentrum zugrundeliegende Koopera­
tionsstruktur eingegangen. Diese zielt 
darauf ab, eine größtmögliche Kompetenz­
breite zu gewährleiten und über die um­
fangreiche Beteiligungsstruktur auch de­
zentrale Aktionen vor Ort in den Bezirken 
und Kiezen zu ermöglichen.

Damit haben die Veranstaltungen von Ber­
liner Impulse auf den ENERGIETAGEN das 
Ziel, Teilnehmenden aus Berlin in drei 
Innovationsfeldern und darüber hinaus 
wichtige Impulse für die Bewältigung der 
Energiekrise an die Hand zu geben und zu 
eigenem Tun zu ermutigen.

	į „Berliner Klimapolitik: Mit neuem 
Schwung in eine neue Periode“  
Mittwoch 4. Mai, 13.00 – 15.30 Uhr,  
VBKI-Saal (1.OG li.) Fasanenstraße 85, 
10623 Berlin

	į „Tiefe Geothermie als Beitrag zur 
Wärmewende in Berlin“  
Montag 2. Mai, 10.00 – 11.30 Uhr  
(digital bei zoom)

	į „Eigentümer*innenberatung im 
BAUinfoBerlin – Vorschau auf das 
neue Bauinformationszentrum“  
Montag 2. Mai, 12.30 – 13.30 Uhr  
(digital bei zoom)

Berliner Impulse auf den ENERGIETAGEN 2022
Klimaschutz mit neuem Schwung unter neuen Vorzeichen 

Jürgen Pöschk
Berliner Impulse c/o EUMB Pöschk
info@eumb-poeschk.de

2022

Energiewende in Deutschland

Bild: Rolf Schulten / ENERGIETAGE
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Berlin muss bis spätestens 2045 klima­
neutral sein. Um dieses wichtige Ziel zu 
erreichen und internationalen Abkom­
men Rechnung zu tragen, müssen größ­
te Anstrengungen in allen gesellschaft­
lichen Bereichen unternommen werden. 
Wir reden hier immerhin von nur noch 
23 Jahren, um dieses Ziel auch zu reali­
sieren. Berlin ist laut der Studie „Berlin 
Paris-konform machen“ bei weitem noch 
nicht auf dem Zielpfad und wird seine Am­
bitionen steigern müssen. Unsere Lage 
in Europa und der Ukraine-Krieg macht 
sehr deutlich , wie groß die Abhängigkei­
ten von den fossilen Energieträgern sind. 
Je schneller wir den Wandel hin zu den 
Erneuerbaren Energien schaffen, desto 
schneller können wir uns auch aus diesen 
Abhängigkeiten befreien. 

Schulen als Vorreiter  
der Transformation

Die Relevanz von Bildung für gesell­
schaftlichen Wandel ist unumstritten und 
die Agenda 2030 der Vereinten Nationen 
schreibt ihr in ihren 17 Zielen für nachhal­
tige Entwicklung eine wichtige Funktion 
zu. In der Schule schlummert ein großes 
Transformationspotenzial und sie nimmt in 
zweierlei Hinsicht eine Schlüsselrolle ein: 
Aufgrund ihres großen CO2-Fußabdruckes 
tragen Schulen im Rahmen der Energiewen­
de eine besondere Verantwortung. Darüber 
hinaus haben Schulen den wichtigen mul­
tiplikatorischen Auftrag, zu ökologischem 
Bewusstsein beizutragen und heranwach­
sende Generationen zu zukunftsfähigem 
Handeln zu befähigen. In Berlin gibt es 827 
Schulen, die bis ins Jahr 2045 klimaneutral 
sein müssen. Das wären ab heute 35 Schu­
len, die jährlich fit für die Zukunft gemacht 
werden müssten! Wenn man bedenkt, was 
damit zusammenhängt, wird schnell klar, 
was für ein Kraftakt hier auf uns zukommt. 
Jedes Jahr Verzögerung in der Umsetzung 
von konkreten Maßnahmen baut zusätz­
lichen Druck auf. Mit dem Projekt „Klima­
Visionen“ startete das UfU im Auftrag der 
Senatsverwaltung für Umwelt, Mobilität, 
Verbraucher- und Klimaschutz im Jahr 2021 
daher in die praktische Umsetzung an zu­
nächst 40 Berliner Schulen. Denn genau 
dafür wird es nun allerhöchste Zeit.

Von der Vision zur Roadmap 
in die Umsetzung 

Neben der Tatsache, dass die Sanierun­
gen der Schulgebäude ganz praktisch vo­
rangehen müssen, muss die Gesellschaft 
sich über die notwendigen Schritte für 
ein klimaneutrales Leben im Klaren wer­
den. Im Projekt geht es zunächst um die 
Auseinandersetzung damit, was eigent­
lich Klimaneutralität für eine Schule be­
deutet. Wo sind die Systemgrenzen, sprich 
wo beginnt und wo hört der Verantwor­
tungsbereich der Schule auf? Was wird al­
les mit in den ökologischen Schulabdruck 
einberechnet? Auf welche Faktoren haben 
die Akteurinnen und Akteure in einem 
Schulgebäude selbst Einfluss? Anhand ei­

nes KlimaChecks zu Beginn des Projektes 
werden die Gebäude, aber auch die inter­
nen Abläufe unter die Lupe genommen 
und der ökologische Fußabdruck berech­
net. Hier werden neben den Heizenergie- 
und Stromverbräuchen auch Fragen zu 
Ernährung, zur Beschaffung sowie zur 
Mobilität beantwortet. Viele Schulen sind 
beispielsweise überrascht, welchen Ein­
fluss der Weg zur Schule aber insbesonde­
re auch Klassenfahrten und Flugreisen auf 
den ökologischen Fußabdruck haben. Um 
wirklich klimaneutral zu werden, reicht 
es nämlich nicht mehr Schülerinnen und 
Schülern zu vermitteln, sie sollen in der 
Pause mal das Licht ausmachen. Stattdes­
sen braucht es eine richtige Analyse der 
Gegebenheiten und darauf abgestimmte 
Fahrpläne (Roadmaps), die den Weg zur 
Klimaneutralität aufzeigen und dabei auch 
Bereiche wie beispielsweise die Schulspei­
sung in den Blick nehmen.

Erfolg durch Beteiligung 

Um den Schulen nicht einfach einen Plan 
mit konkreten Maßnahmen und Zeitplä­
nen überzustülpen, werden die Schulge­
meinschaften bei „KlimaVisionen“ kreativ 
in den Planungsprozess einbezogen und 
entwickeln eigene Visionen ihrer klima­
neutralen Schule der Zukunft. Dabei stel­
len sich die Teilnehmenden der beteiligten 
Schulen folgende Fragen: Wie wollen wir 
leben? Wie sieht unsere Schule dann aus? 
Wie kommen wir zur Schule hin und wieder 
weg? Wie findet der Unterricht in unserer 
Zukunftsschule statt? Im Verlauf eines Pro­
jekttages entsteht eine individuelle Vision. 
Darauf aufbauend zeigt das UfU Wege auf, 
welche Schritte zur Verwirklichung hel­

fen können, welche weiteren Maßnahmen 
sinnvoll sein können, was die Nutzerin­
nen und Nutzer beitragen können, welche 
Verantwortlichkeiten inner- und außerhalb 
der Schule vergeben werden könnten, etc. 
Auch eine Vernetzung und ein Austausch 
mit anderen Schulen und Akteuren soll er­
reicht werden, zum Beispiel im Zuge eines 
berlinweiten Klimaaktionstages. Als Be­
gleitangebot bekommen Lehrkräfte und 
Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, 
an themenspezifischen Workshops teilzu­
nehmen. Der Projektablauf kann für jede 
Schule individuell gestaltet werden. 

Traum vs. Realität – Der Weg 
ist steinig, aber Selberma­
chen ist mehrfach wertvoll

Das Thema Klimaneutralität stößt bei vie­
len Schulen auf großes Interesse. Viele 
Schulen beschäftigen sich schon lange 

Von der Vision zur Wirklichkeit
Berliner Schulen auf dem Weg in ein klimaneutrales Zeitalter
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mit Klimaschutz und sind gut aufgestellt. 
Dennoch gibt es auch große Herausfor­
derungen dieses sehr komplexe Thema in 
die Schulen zu bringen und mit der Um­
setzung zu beginnen. Da ist zum Beispiel 
eine Frage der Verantwortlichkeiten. Vie­
le vor allem langfristige Maßnahmen, die 
Schulen gerne umsetzen wollen, schei­
tern daran, dass es die Schulträger sind, 
die beispielsweise konkrete Baumaßnah­
men durchführen. Dort gibt es dann Sa­
nierungsstau und die Schulen haben teils 
wenig Einfluss. Schulgemeinschaften, die 
aber Kooperationsmöglichkeiten mit an­
bietenden Initiativen nutzen und Projekte 
eigenständig und selbstwirksam ins Leben 
rufen, machen den entscheidenden Schritt 
in die richtige Richtung. Zudem ist die 

Schule für viele junge Menschen einer der 
prägendsten Orte. An diesem Ort sollte es 
darum gehen, mutige, lösungsorientierte 
Menschen zu fördern, die Verantwortung 
für die Zukunft übernehmen. Hierin liegt 
großes gesellschaftliches Gestaltungspo­
tential, wenn wir Schülerinnen und Schü­
ler nicht als Konsumenten von Wissen 
verstehen, sondern als wichtige und moti­
vierte Mitdenkende und Mitgestaltende für 
die Bewerkstelligung der gegenwärtigen 
globalen Herausforderungen.

KlimaVisionen – Los geht’s!

Angesicht der drängenden Klimakrise ist es 
vor allem wichtig, dass wir anfangen, etwas 
zu verändern, um nicht auf der Stelle tre­

ten. Das Projekt „KlimaVisionen“ kann ein 
guter Einstieg in das komplexe Thema kli­
maneutrale Schule sein. Es soll besonders 
dabei helfen, einen Überblick über die Mög­
lichkeiten zu bekommen und Ideen zu ent­
wickeln, an welchen Stellschrauben gleich 
morgen gedreht werden kann und wie man 
sich dafür organisiert. Im Projekt wollen 
wir Schulen dazu anregen, ihre Stärke als 
Triebkräfte des Wandels zu erkennen und 
sich mit Begeisterung an der sozial-ökolo­
gischen Transformation zu beteiligen.

Florian Kliche, Anne Nemack, 
Muriel Neugebauer, Cindy Prager
Unabhängiges Institut  
für Umweltfragen (UfU)
florian.kliche@ufu.de

Online auf www.ufu.de/projekt/klimavisionen  finden Sie weitere In­
formationen sowie Kontakt- und Anmeldemöglichkeiten zum Projekt. 

Klima- und Umweltschutz ist nicht nur 
in Spiel- und Dokumentarfilmen auf der 
Kinoleinwand, sondern auch hinter der Ka­
mera ein Thema. Durch den gigantischen 
Energie- und Ressourcenbedarf bei der 
Produktion von Filmen beläuft sich der 
CO2-Fußabdruck eines einzigen Kino- oder 
Fernsehfilms oftmals auf mehrere hundert 
Tonnen CO2-Äquivalente. 

Der Einsatz von umweltbelastenden Diesel­
generatoren zur Stromversorgung, Flug­
reisen, eine Vielzahl von Transporten, 
Fleischkonsum beim Catering und ressour­
cenzehrende Setbauten belasten die Öko­
bilanz. In vielen Bereichen der Film- und 
TV-Produktion gibt es jedoch grüne Alter­
nativen. Dazu gehört der Einsatz umwelt­
freundlicher Techniken wie batteriege­
stützte Stromerzeuger, lichtempfindliche 
Kameras und energieeffiziente Scheinwer­
fer sowie die Nutzung erneuerbarer Ener­
gien im Produktionsbüro sowie im Studio 
oder am Motiv. Ein erheblicher Teil der 
CO2-Emissionen lässt sich einsparen, wenn 
bereits bei der Planung und Auswahl von 

Drehorten auf kurze Transportwege geach­
tet wird. Bei der Nutzung von Kulissen und 
Kostümen gilt es auf Kreislaufwirtschaft 
setzen, damit sich die Materialien und Pro­
dukte wiederverwenden lassen. 

Um mehr Umwelt- und Klimaschutz in der 
Filmbranche zu fördern, haben das Bun­
desumweltministerium (BMUV) und die 
Heinz Sielmann Stiftung erstmals einen 
internationalen Wettbewerb ausgeschrie­
ben. Mit dem auf 20.000 Euro dotierten 
„Eisvogel – Preis für nachhaltige Film­

produktionen” werden Produktionsfirmen 
prämiert, die bei der Planung und Umset­
zung von Kino und Fernsehproduktionen 
energie- und ressourceneffizient gearbei­
tet haben. 

Am Wettbewerb können Filmproduktio­
nen aller Genres wie Kino-, Dokumentar- 
oder Fernsehfilme aus der ganzen Welt 
teilnehmen. „Ich freue mich sehr, dass 
wir mit dem ‚Preis für nachhaltige Film­
produktionen‘ einen weiteren wichtigen 
Schritt bei der Etablierung von Struktu­

Klimaschutz hinter der Kamera
Der „Eisvogel– Preis für nachhaltige Filmproduktionen“
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ren für die ökologische und klimafreund­
liche Produktion in Deutschland machen“, 
erklärt Peter Dinges, Vorstand der Film­
förderungsanstalt (FFA), der gemeinsam 
mit dem Regisseur Lars Jessen, der Pro­
duzentin Susanne Freyer, der Umwelt-
Expertin Bettina Rechenberg und Fritz 
Brickwedde von der Heinz Sielmann Stif­
tung der Jury angehört. 

Maßgeblich für eine Auszeichnung im 
Wettbewerb ist, dass die teilnehmenden 
Produktionen sich bei der Planung und 
Realisierung an umweltverträglichen 
Maßstäben orientiert und ihre Umweltbe­
lastungen durch besondere Innovationen 
erheblich reduziert haben. Dabei kann es 
sich sowohl um technische Innovationen 
im Bereich der Film- und Studiotechnik 
handeln als auch um organisatorische In­
novationen, die auf eine Optimierung der 
Produktionsabläufe abzielen. 

Für den „Eisvogel“ sind sechs Produkti­
onen sowie zwei Nachwuchsfilme nomi­
niert. Zu den Anwärtern gehört die fünf­
teilige Dokumentarserie "SaFahri – Eine 
Reise zu den Elementen", in der ein Groß­
städter seine urbane Komfortzone verlässt, 
um die Natur zu verstehen. Aufgrund des 
besonderen Charakters dieser Produktion 
wollte die Bon Voyage Film diesen Ansatz 
auch in der Produktionsweise reflektieren. 
Bei dieser filmischen Tour von den Bergen 
bis zum Meer, die an 28 Drehtagen an 33 
Drehorten erfolgte, wurde zu 95 Prozent 
auf den Einsatz von Lampen verzichtet. 
Durch die Verwendung lichtstarker Kame­
ras und akkubetriebener LED-Lampen, die 
nur in Ausnahmefällen eingesetzt wurden, 
konnte der Energieverbrauch erheblich re­
duziert werden. Auf ein innovatives und 
energiesparendes Lichtkonzept setzten 
ebenfalls die Beleuchter und Kameraleute 
bei dem von Unafilm produzierten „Tatort 
Dortmund – Gier und Angst“. 

Ein weiterer „Eisvogel“-Anwärter ist die 
Literaturverfilmung von „Die stillen Tra­
banten“, bei der die Sommerhaus Film­
produktion umweltschonende Lösungen 
im Bereich Ausstattung und Kulissenbau 
wählte. Eine kreative Lösung für die Pro­
duktion von Kunstschnee entwickelte der 

Hessische Rundfunk bei der Eigenproduk­
tion „Die Luft, die wir atmen“. Die Nut­
zung des Regenwasserspeichers eines an­
sässigen Bauern ermöglichte es, mit Hilfe 
von Kieselsäure aus Regenwasser Schnee­
flocken herzustellen. 

Auch zwei französische Produktionen sind 
unter den Bewerbern für eine Auszeich­
nung. Bei den Dreharbeiten des Spielfilms 
„Tempête“ reinigten die Szenenbildner 

ihre Malerwerkzeuge und lackierten Ma­
terialien mit einer mobilen Waschanlage, 
dank der keine schadstoffbelasteten Flüs­
sigkeiten in die Umwelt gelangen. Bei die­
sem Walzen- und Pinselreinigungssystem 
wird das Schmutzwasser mittels eines 
Spaltmittels auf Bentonit-Basis aufbereitet. 

Für den Dokumentarfilm „Les Incorrectes“ 
über internationale Spitzensportlerinnen, 
die vor einem Jahrhundert um ihre Teilnah­
me an den Olympischen Spielen gekämpft 
haben, wurden Frauen in Europa, den USA, 
Neuseeland und Afrika interviewt. Statt 
mit dem Filmteam rund um den Erdball 
zu fliegen, wurden an den verschiedenen 
Orten lokale Kamera-Crews engagiert. Die 
Regisseurin blieb in Paris und stellte ihre 
Interviewfragen via Zoom. Dank der Remo­
te-Produktion waren keine Flüge erforder­
lich. Der CO2-Fußabdruck des Dokumen­
tarfilms, der sich unter herkömmlichen 

Produktionsbedingungen auf zwölf Tonnen 
CO2-Äquivalente belaufen hätte, wurde auf 
2,8 Tonnen CO2-Äquivalente reduziert. Die 
Vermeidung der Reisekosten schlug mit 
rund 15.000 Euro zu Buche. 

Aufgrund meist knapper Budgets sind 
auch Nachwuchsfilmproduktionen gefor­
dert, sparsam mit Energie und Ressourcen 
umzugehen, was zur Umsetzung nachhal­
tiger Lösungen wie Fahrgemeinschaften, 

Nutzung von Fahrrädern, gebrauchten Ma­
terialien oder Dreh mit natürlichen Licht 
führt. Als Nachwuchsproduktionen sind 
„Metanoia“ von Alina Podschun und „Al­
les Perfekt“ von Fabian Gataavizadeh für 
den „Eisvogel“ nominiert. 

Die Verleihung des „Eisvogel – Preis für 
nachhaltige Filmproduktionen”, den das 
Bundesumweltministerium und die Heinz 
Sielmann Stiftung in Kooperation mit der 
Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien (BKM) und der Produ­
zentenallianz vergeben, findet am 20. Juni 
im Innenhof des Bundesumweltministeri­
ums statt.

Birgit Heidsiek
Europäisches Zentrum für  
Nachhaltigkeit im Medienbereich
info@greenfilmshooting.net

Grüner Dreh „Alles perfekt“ von Fabian Gataavizadeh. Bild: Luis Tokarski

Informationen über die grüne Filmproktion im In- und Ausland finden Sie im Magazin und auf der Green Film 
Shooting- Plattform  www.greenfilmshooting.net  Die Teilnahmebedingungen für den „ Eisvogel“-Wettbewerb sind  
abrufbar unter www.eisvogel-filmpreis.de 
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1.  Worauf führen Sie Ihr besonderes 
Engagement zurück? Gibt es da ein biogra­
fisches Datum oder Erlebnis, das Sie beson­
ders geprägt hat? 

Tatsächlich war meine Studienzeit in Sydney 
in den 90er Jahren in dieser Hinsicht prä­
gend, denn der Kontinent Australien sensi­
bilisiert mit seinen extremen Trockenperi­
oden und regelmäßigen Buschbränden für 
den Klimawandel und seine Folgen. Mir 
wurde sehr bewusst, dass wir mit unserem 
Planeten und seinen endlichen Ressourcen 
sorgsam umgehen müssen. Mein erstes De­
monstrationsfeld zurück in Berlin war dann 
2004 der Palast der Republik, für dessen 
Erhalt ich mich nach der Asbestsanierung, 
auch im Sinne der Ressourcenschonung, 
eingesetzt habe. Dieser symbolisch aufge­
ladene Ort in der Mitte der Hauptstadt spie­
gelte alle Fragen der Zeit für das wieder­
vereinigte Deutschland wider: ökologisch, 
ökonomisch und sozial. Die Chance wurde 
vertan, diesen Raum wertschätzend in ei­
nen zukunftsorientierten Transformations­
prozess zu bringen.

„Wer abreißt ist von gestern!“ so Theresa 

Keilhacker, Präsidentin der Architektenkam-

mer Berlin. Kaum ein anderer Satz beschreibt 

den Paradigmenwechsel besser, den The-

resa Keilhacker mit Energie und Zielstrebig-

keit seit Jahren vorantreibt. Damit ist sie – wie 

schon als Leiterin des Arbeitskreises nach-

haltiges Bauen der Architektenkammer – der 

Zeit voraus und denkt nicht nur in Kategorien 

von Klimaneutralität sondern auch von Res-

sourcenökonomie. Eine für eine Vertreterin 

der Architektenzunft sicherlich nicht gera-

de konventionelle Ausrichtung, die einen 

grundlegenden Wandel für den Baubereich 

andeutet. Denn Bauen im Bestand ist gerade 

in Sachen Klimaschutz eine ganz besondere 

Herausforderung – genaugenommen DIE 

Herausforderung – wenn wir Klimaneutralität 

im Gebäudebereich nicht nur als Ziel formu-

lieren sondern tatsächlich erreichen wollen. 

Es tut gut zu wissen, dass die Themen 

Bestandsentwicklung, Umbaukultur und 

Ressourcenschonung profiliert und durch 

Theresa Keilhacker sowie den Mitgliedern 

der Architektenkammer Berlin mit Kompe-

tenz vorangetrieben werden.

Fünf Fragen an 

Berliner Macher*innen 
für den Klimaschutz 
Theresa Keilhacker
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2.  Wer sind Ihre persönlichen Vorbilder 
beim Thema Klimaschutz?

Die inzwischen 50 Jahre alte Studie des Club 
of Rome „Die Grenzen des Wachstums“. 

3.  Was wollen Sie im Klimaschutz in  
den nächsten drei Jahren erreichen?

Einen qualifizierten Freiflächenplan ver­
bindlich bei der Novellierung der Bauord­
nung einführen, Abriss baurechtlich er­
schweren, unnötige DIN-Normen beim 
Bauen im Bestand durch ein Bonussystem 
ersetzen und eine der politischen Forde­
rungen meiner Amtszeit in der Architekten­
kammer Berlin „Sanieren geht vor Neubau“ 
anhand von Best-Practice-Beispielen mit 
Leben erfüllen. Der ungebremste Flächen­
fraß sowie der enorme Instandhaltungs­
rückstau, der seit Jahrzehnten insbesondere 
bei öffentlichen Liegenschaften aufgescho­
ben wird, macht mich wütend. Ob bei Schu­
len, Jugendzentren oder Polizeigebäuden - 
wieviel Graue Energie, von Baukultur ganz 
zu schweigen, steckt in all dieser erhaltens­
werten Bausubstanz und wartet darauf, end­
lich umweltgerecht ertüchtigt zu werden? 

Wir brauchen eine echte Bauwende und  
dafür eine Menge Geld!

4.  Was werden hier die größten Heraus­
forderungen bei der Umsetzung sein? 

Die Betongold-gesteuerte Stadtentwick­
lungslobby, die am bezahlbaren Mietmarkt 
Berlins vorbeibaut, von Klimaschutz und 
Gemeinwohl sowie von einer neuen Um­
baukultur zu überzeugen. Und die Bundes­
regierung von einer Förderpolitik, die be­
hutsame und energieeffiziente Sanierung, 
aber auch den sozialen Wohnungs- und 
Gewerbebau im KfW40-Standard finanzi­
ell unterstützt. 

5.  Ihr Wunsch an die Berliner Klima-  
und Energiepolitik?

Keine neuen Studien, die den Spielraum 
zur Erreichung unserer Pariser Klima­
schutzziele immer geringer einschätzen, 
sondern eine konkrete Umsetzung des 
Berliner Energie- und Klimaschutzpro­
gramms, notfalls mit strengen ordnungs­
politischen Forderungen und monetären 
Konsequenzen, wenn das erklärte Ziel 
nicht erreicht wurde.
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Schlaglichter aus dem Berliner Energie-  
und Klimaschutzprogramm (BEK 2030) 

Im Haus der Materialisierung läuft Material  
im Kreis und das Denken in die Zukunft

Auf dem Areal des Hauses der Statistik ist ein Ort für Re­
paratur, Selbermachen und Gebrauchtes entstanden, das  
Haus der Materialisierung (HdM). Jeden Dienstag, Mittwoch 
und Donnerstag von 15 bis 19 Uhr sind Interessierte eingela­
den, die Angebote zu nutzen. Es gibt Werkstätten, ein Repair 
Cafe, einen Gebrauchtwarenmarkt, einen Leihladen, einen 
Baumarkt für Gebrauchtmaterial, Fahrradwerkstatt, Holzwerk­
statt und Textilwerkstatt.

So ein Zentrum für klimaschonende Ressourcennutzung 
braucht es dringend, denn natürliche Ressourcen sind be­
grenzt verfügbar und ihre Regeneration braucht Zeit. Trotz­
dem verschwenden wir sie und erzeugen immer noch Ab­
fall. So fallen in Deutschland zum Beispiel mehr als 22 Kilo 
Elektroschrott pro Kopf und Jahr an. 

Im HdM kann man nachhaltige Versorgung lernen, z.B. den 
Toaster reparieren, das Mottenloch stopfen, den wackeligen 
Stuhl leimen und die Fahrradbremse einstellen. Wer lieber 
selbst etwas entwirft, kann Stoffreste aus einer Filmproduk­

tion für seine Gardinen finden 
oder gebrauchte Latten vom Mes­
sestand für die Sitzbank auf dem 
Balkon. Und für Hobbies und Rei­
sen gibt es im Leihladen Ausrüs­
tung und Geräte, die man nur einmal 
im Jahr benutzt, wie Bohrmaschine, 
Zelt und Campingkocher.

Gefördert wird das Zentrum für klimaschonende Ressourcen­
nutzung im HdM von der Senatsverwaltung für Umwelt, Mo­
bilität, Verkehr und Klimaschutz, von der Koop5 und von der 
Deutschen Postcode Lotterie. Partner ist ReUse Berlin, Träger 
ist der Verein Kunst-Stoffe e.V. 

Weitere Informationen unter  
www.hausdermaterialisierung.org

Zentrum für klimaschonende  
Ressourcennutzung 
presse@kunst-stoffe-berlin.de
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Förderprogramm für die Beschaffung  
akkubetriebener Gartengeräte durch  

öffentliche Einrichtungen im Land Berlin

In der Garten- und Landschaftspflege werden im privaten und 
professionellen Bereich benzinbetriebene Maschinen ein­
gesetzt. Damit gehen Umweltauswirkungen wie Lärm, Ab­
gas- und Treibhausgasemissionen einher, die die menschli­
che Gesundheit und Umwelt schädigen können. Mittlerweile 
sind immer mehr Geräte mit Elektroantrieb verfügbar, die we­
niger schädlich sind. Aber auch hier sollte einiges beachtet 
werden. Die elektrischen Geräte müssen langlebig und repa­
raturfreundlich sein. Auch eine fachgerechte Entsorgung ist 
wichtig, damit Umweltprobleme nicht nur verlagert werden. 
Dies gilt insbesondere für den Akku.

In Berlin gibt es einen hohen Altbestand benzinbetriebe­
ner Geräte, die durch Akkugeräte ersetzt werden sollten, um 
Arbeitnehmer*innen vor gesundheitsgefährdenden Abgasen 

zu schützen. Zudem dient der Umstieg auch dem Klimaschutz. 
In einem 2018 und 2019 durchgeführten Modellprojekt haben 
die Berliner Senatsumweltverwaltung und die Deutsche Um­
welthilfe Kriterien für die Umweltverträglichkeit akkube-
triebener Gartengeräte erarbeitet. Anhand dieser Kriterien 
wird der Kauf von umweltfreundlichen akkubetriebenen Gerä­
ten durch die öffentliche Beschaffung des Landes Berlins mit 
Mitteln der Senatsumweltverwaltung gefördert (BEK 2030). 

Weitere Informationen unter: 
www.duh.de/projekte/handgefuehrte-maschinen

Hannah von Blumröder 
Deutsche Umwelthilfe e.V. (DUH)
blumroeder@duh.de
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Berliner Netzwerke  
für den Klimaschutz

B i ld:  J a n G
a n s cho w

2000m² – Weltacker in Berlin

Umwelt- Bildungsprojekt für nachhaltige Entwicklung der Zukunftsstiftung Landwirtschaft +++  Angefangen 2013 in Spandau, 
dann 2016 Umzug nach Marzahn Hellersdorf zur IGA und heute im Volkspark Blankenfelde- Pankow +++  Vermittlung von  
Themen wie sozialer Nachhaltigkeit, regionaler Entwicklung und globaler Ernährungssicherheit +++  www. 2000m2 .de

Auf der Erde leben momentan rund 7, 5 Milliarden Menschen 
– Tendenz steigend. Wenn wir die globale Ackerfläche von 
1, 5 Milliarden Hektar durch die Zahl der Erdenbürger tei­
len, ergibt das 2.000 m² pro Nase +++ Wir wollen ganz 
praktisch ein Bewusstsein dafür schaffen, welche Auswir­
kungen unser " Fußabdruck " und unser Konsum auf Land­
wirtschaft, Boden und ökologische Vielfalt haben +++  Der 
Acker steht stellvertretend für den eigenen Abdruck: Auf 

dem Weltacker sind alle Ackerkulturen im gleichen Verhält­
nis vorhanden, wie sie weltweit angebaut und im Schnitt zur 
Versorgung einer Person gebraucht werden: Das bedeutet 
Nahrung und Lebensmittel, Futter, Genussmittel, Rohstoffe 
zum Beispiel für Bekleidung, für Industrieprodukte und für 
Treibstoffe +++ Erfahren kann man das mit eigenen Augen, 
oder auch mit Führungen, Veranstaltungen, Ackertalks oder 
einer Mitgliedschaft im Acker- Club

Das machen wir:

Wir sind:

Bild: V
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Beim Weltacker gibt es viele Möglichkeiten, mitzuma­
chen. Wir freuen uns über helfende Hände, die uns 
ehrenamtlich unterstützen oder vielleicht auch ein 
Praktikum bei uns machen möchten. 
Wenn die Zeit etwas knapp ist, freuen wir uns auch über 
Unterstützung in Form einer Ackerpatenschaft. Alle 
Menschen, die selbst "ackern" wollen und eine bepflanz-
bare Fläche haben, sind herzlich eingeladen bei unserem 
Weltacker-Club mitzumachen. Dieser hat es sich zum Ziel 
gesetzt, die Idee des 2.000 m²-Weltackers über Berlin und 
die Welt zu verteilen.

Mitmachen? Na klar!

Nicht nur in Berlin, sondern auf der ganzen Welt tun Men­
schen sich zusammen und zeigen, was man mit 2.000 m²  
Ackerfläche alles so anstellen kann. Seit 2013 sind ei­
nige Partnerschaften entstanden: Eigentlich gar nicht 
so weit weg ist das Projekt in Rothenklempenow. Auch 
in Nürnberg, in Osnabrück, im französischen Quily, im 
schottischen Whitmuir und im schwedischen Ytterjarna 
wird geackert. Weitere Partner sind in der Türkei, in Indi­
en, in Kenia oder auch in China mit ihren 2.000m² aktiv. 

Äcker um die Ecke – oder auch um zwei
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Ungefähr 40 Prozent aller Treibhausgasemissionen sind 
direkt oder indirekt mit unserer Ernährung verbunden. 
Aber nicht nur Ernährung und Klima sind eng miteinan­
der verknüpft – Im Boden stecken auch die Fragen nach 
Biodiversität, globaler Gerechtigkeit und dem schonen­
den Umgang mit endlichen Ressourcen. 
Mit Online-Seminaren und einem Klima-Acker Podcast 
und kleinen Web-Tools graben wir diese Fragen auch 
digital um. 

Unsere Online-Bildungsangebote & Podcasts

Der Berliner Weltacker liegt im Botanischen Volkspark 
Blankenfelde-Pankow und ist gut mit dem ÖPNV zu 
erreichen. Bei einem Besuch auf eigene Faust stellen 
unsere Schautafeln und Infoschilder nützliche Infor­
mationen bereit. Als Bildungsort lässt sich unser Acker 
auch mit geführten Acker-Touren und Acker-Rallyes 
für Kinder und Jugendliche entdecken. Außerdem haben 
wir regelmäßig Events und Termine zu verschiedenen 
Themen in unserem (Online-)Kalender für große und 
kleine Acker-Interessierte. 

Direkt vor Ort: 2 .000 Quadratmeter erfahren

Il lustration Weltacker Pankow: Annika Huskamp
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Klimaschutz (be)trifft Jugend: 
Kommunaler Klimaschutz  
und Jugendpartizipation

Der Klimaschutz hat in den letzten Jahren 
nicht zuletzt durch die Fridays-for-Future-
Bewegung viel Rückenwind bekommen. 
Im Seminar des difu geht es darum, welche 
Formate oder Strukturen sich überhaupt 
zur Partizipation für Jugendliche eigenen 
und wie die Gruppe juner Menschen so an­
gesprochen und eingebunden werden und 
für alle Beteiligten eine win-win-Situation 
entsteht.

1. April 2022 
Deutsches Institut für Urbanistik (difu)

www.difu.de

Heizungserneuerung:  
Wie packt man’s richtig an? 

Vor dem Heizungstausch stellen sich vie­
le Fragen: Welche Heiztechniken kommen 
für mein Gebäude in Frage? Welche Alter­
nativen zur Ölheizung gibt es und wieviel 
Energie lässt sich sparen? Für was bekom­
me ich Fördermittel und wie beantrage ich 
diese? Die Verbraucherzentrale bietet ob­
jektive Beratung und Entscheidungshilfen 
in ihrem kostenfreien Online-Seminar.

25. April 2022 
Verbraucherzentrale Energieberatung

www.verbraucherzentrale 
-energieberatung.de

Berliner ENERGIETAGE 2022

„Energiewende MACHEN!“ – ist das Motto 
der ENERGIETAGE 2022. Die Leitveran­
staltung der Energiewende in Deutschland 
diskutiert zu Beginn der neuen Legislatur­
periode und unter dem Eindruck interna­
tionaler Konflikte aktuelle politische Wei­
chenstellungen, technische Innovationen 
und vielfältige Praxisaspekte. Dies mit 
dem Ziel, die Energiewende gemeinsam 
mit allen relevanten Akteuren in die Um­
setzung zu bringen. Das Progamm besteht 
aus über 100 Einzelevents und kann weit­
gehend kostenfrei besucht werden.

2. bis 6. Mai 2022 
EUMB Pöschk 

www.energietage.de

Tiefe Geothermie als Beitrag 
zur Wärmewende in Berlin

Durch den Einsatz von geothermischen 
Systemen (tiefe und mitteltiefe Geother­
mie, Aquiferspeicher) zur Wärmespeiche­
rung und -gewinnung können bedeutende 
Fortschritte zur Reduzierung der Kohlen­
dioxidemissionen bei der Wärmebereitstel­
lung in Berlin ermöglicht werden. Durch 
Mittel aus dem Innovationsfond werden 
daher drei Pilotstandorte gezielt gefördert, 
um das Fündigkeitsrisiko bei der Erschlie­
ßung von mitteltiefen Reservoiren zu redu­
zieren. Die Veranstaltung zeigt Potenziale 
und Perspektiven der Geothermienutzung 
in Berlin auf.

2. Mai 2022 
Berliner Impulse  

auf den ENERGIETAGEN

www.energietage.de

Eigentümer:innenberatung im 
BAUinfoBerlin – Vorschau  

auf das neue Bauinformations
zentrum

Wann die Heizung austauschen? Kom­
plettsanierung oder Einzelmaßnahmen? 
Handwerkersuche? Wo gibt es Fördermit­
tel? - Private Immobilieneigentümer:innen 
und Bauherr:innen in Berlin erhalten mit 
dem BAUinfoBerlin eine zentrale Anlauf­
stelle bei Fragen rund um das nachhal­
tige Bauen und Sanieren. Herzstück des 
Angebots wird eine anbieterneutrale Ini­
tialberatung sein, bei der gemeinsam mit 
den Ratsuchenden eruiert wird, welche In­
formationen benötigt werden. Die Veran­
staltung soll einen ersten Überblick zum 
Leistungsspektrum des im Aufbau befind­
lichen Angebots von BAUinfoBerlin geben.

2. Mai 2022 
Berliner Impulse  

auf den ENERGIETAGEN

www.energietage.de

Berliner Klimapolitik:  
Mit neuem Schwung  
in eine neue Periode

Klimapolitik steht vielfach im Fokus der 
Bundes- und Landespolitik. Die Veran­
staltung diskutiert neue Ansätze auf Ber­
liner Landesebene. Dabei werden Leitlini­
en sowie der aktuelle Stand des Berliner 
Energie- und Klimaschutzprogramms 
(BEK 2030) vorgestellt und mit zivilgesell­
schaftlichen Akteuren diskutiert.

4. Mai 2022 
Berliner Impulse  

auf den ENERGIETAGEN

www.energietage.de

Tipps & 
Termine

Weitere Veranstaltung, Seminare und Termine 

finden Sie auf unserer Homepage unter

www.berliner-impulse.de/terminkalender. 
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ECKEMEDIEN
Aktionsbuch Verkehrswende. Acker, Wiese & Wald statt Asphalt

Die Verkehrswende nimmt Fahrt auf: Initiativen diskutieren kostenlosen ÖPNV, streiten für 

autofreie Innenstädte und organisieren Fahrraddemos mit Tausenden von Teilnehmenden 

- manchmal mitten auf der Autobahn. Auch aus der Klimabewegung entstehen derzeit viele 

neue Ideen, wie das dringende Thema einer klima-, umwelt- und menschenfreundlichen Fort-

bewegung angegangen werden kann. 

Das Buch ist eine Momentaufnahme der Strategien sowie Aktionen der Bewegung für die 

Verkehrswende und gibt Impulse für deren Weiterentwicklung. Es ist auch ein Plädoyer für die 

Vielfalt, die die verschiedenen Strömungen so stark macht. Viele Autor*innen aus verschiede-

nen Gruppen der Klimagerechtigkeitsbewegung und lokalen Verkehrswende-Initiativen haben 

an diesem Aktionsbuch mitgeschrieben.

Clara Thompson (Hrsg.), Tobi Rosswog (Hrsg.), Jutta Sundermann (Hrsg.), Jörg Bergstedt 

(Hrsg.): Aktionsbuch Verkehrswende. Acker, Wiese & Wald statt Asphalt .  Oekom Verlag, 

112 Seiten, Softcover, 15,00 Euro

Wir verlosen die Bücher auf dieser Seite im Komplettpaket! Schicken Sie uns bis  

zum 10. Juni 2022, 23:59 Uhr eine kurze E-Mail mit dem Betreff BÜCHER  

an gewinnen@berliner-impulse.de ,  um teilzunehmen.

Einfach öko. Besser leben, nachhaltig wohnen! 200 Tipps, die wirklich 
was bringen

Eine Wohnungseinrichtung aus gesunden Materialien, sparsame Elektrogeräte, weniger Müll , 

Bettwäsche aus fair gehandelter Baumwolle oder Kosmetika ohne Schadstoffe - wer möchte 

das nicht? Aber wo anfangen auf dem Weg zu einem nachhaltigen Lifestyle? Muss man gleich 

sein ganzes Leben umkrempeln, oder gibt es einfache Tipps und Tricks, die richtig was bringen 

und dabei auch noch Spaß machen? 

Marcus Franken und Monika Götze haben Wohnen, Leben und Einkaufen unter die Lupe ge-

nommen, ökologische Fußabdrücke bestimmt, Einsparpotenziale errechnet - und aus den dabei 

gewonnenen Erkenntnissen konkrete, leicht umsetzbare Tipps formuliert. 

Das Resultat ist ein Ratgeber mit klarem, einfachem Konzept: Durch einen Gang durch Haus 

oder Wohnung lassen sich Nachhaltigkeits- und Einsparpotenziale entdecken. Jede*r kann da 

ansetzen, wo es besonders leicht fällt oder sich die Lebensqualität spürbar steigern lässt.

Marcus Franken, Monika Götze: Einfach öko. Besser leben, nachhaltig wohnen! 200 Tipps, 
die wirklich was bringen .  Oekom Verlag, 192 Seiten, Softcover, 20,00 Euro

Die Bücher der letzten Medienecke hat Hendrik W.  gewonnen. Die Spiele gehen an Katharina R. 



www.berliner-impulse.de

weitere 
Infos auf
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